
C:\Dokumente und Einstellungen\ropf-kocha\Desktop\Rede RP Verbandsversammlung 10.08.doc 

Es gilt das gesprochene WortEs gilt das gesprochene WortEs gilt das gesprochene WortEs gilt das gesprochene Wort    

Sperrfrist:Sperrfrist:Sperrfrist:Sperrfrist:    22. Oktober 2008 22. Oktober 2008 22. Oktober 2008 22. Oktober 2008 –––– 9.00 Uhr 9.00 Uhr 9.00 Uhr 9.00 Uhr    

 

Grußwort der 

Regierungspräsidentin der Oberpfalz 

Brigitta   B r u n n e r  

anlässlich der Verbandsversammlung der Region Oberpfalz-Nord zum Thema „Demografischer 

Wandel als Herausforderung für die Oberpfalz“ 

am 22. Oktober 2008 in Neustadt a.d.Waldnaab 

 

 

Sehr geehrter Herr Vorsitzender, 

sehr geehrte Herren Landräte und Oberbürgermeister, 

sehr geehrte Damen und Herren Bürgermeisterinnen und Bürgermeister, 

meine Damen und Herren, 

 

ich freue mich aufrichtig, vor einer so großen Gruppe von Kommunalpolitikern zu stehen und möchte 
die Gelegenheit wahrnehmen, mich Ihnen vorzustellen – da ich leider noch nicht jeden von Ihnen per-
sönlich kennen lernen konnte.  

 

Sie repräsentieren mit über 125 Gemeinden im Regionalen Planungsverband Oberpfalz-Nord 
mehr als die Hälfte der Gemeinden aus dem Regierungsbezirk Oberpfalz. Deshalb bin ich Ihrer Einla-
dung sehr gerne gefolgt, weil es mehr oder weniger ein Besuch meiner Heimat ist.  

 

Wie Sie vielleicht wissen, war ich die Jahre vor meiner Rückkehr in die Oberpfalz in München Vizeprä-

sidentin beim Bayerischen Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung. 

 

Zur Hauptaufgabe des Statistischen Landesamtes gehört die Bereitstellung objektiver und aussage-
kräftiger Informationen für die Politik, die Verwaltung, die Wirtschaft und natürlich für die Bürger. Ziel ist 
es, allen Akteuren, d.h. insbesondere auch den Städten und Gemeinden, d.h. Ihnen, Entscheidungs-

hilfen für Ihr Handeln zu geben. 

 

Von da her ist das heutige Thema, „die demografischen Veränderungen als Herausforderung für die 
Oberpfalz“ für mich nichts völlig Unbekanntes, auch wenn das Thema jetzt aus Sicht der verantwortli-
chen Regierungspräsidentin natürlich eine andere Perspektive hat.  

 

Eckpunkte des demografischen Wandels  

Bayern und insbesondere auch die Oberpfalz stehen in den kommenden Jahren vor erheblichen de-

mografischen Veränderungen:  

− Die Bevölkerungszahl wird mittel- bis langfristig zurückgehen,  

− der Prozess der Alterung der Bevölkerung wird weiter voranschreiten 

− und auch die Zusammensetzung der Bevölkerung wird sich verändern. 
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Je nach Zusammenspiel der drei Trends werden sich die Bevölkerungszahl und die Zusammensetzung 
der Bevölkerung in den einzelnen Räumen unterschiedlich entwickeln. So wird es auch in Zukunft 
Städte und Gemeinden geben, in denen die Bevölkerung weiter wächst, und andere Kommunen, in 
denen die Bevölkerung abnimmt. 

 

Zu den drei Trends im Einzelnen: 

 

1. Rückgang der Bevölkerung 

Entgegen dem bundesweiten Trend wird die Bevölkerungszahl Bayerns in den kommenden Jahren 
zunächst weiter ansteigen. Erst etwa ab dem Jahr 2020 wird die Bevölkerung – je nach Prognosevari-
ante – stagnieren bzw. zurückgehen.  

 

Rückläufige Bevölkerungszahlen sind jedoch heute bereits in einigen Räumen zu beobachten. Hierzu 
gehören auch Teile der Oberpfalz. Nach dem deutlichen Wachstum in den 1990er Jahren – in Folge 
der Deutschen Wiedervereinigung und der Öffnung der Grenzen nach Mittel- und Osteuropa – kehren 
sich seit einigen Jahren die Vorzeichen um: In immer mehr Kommunen wächst die Einwohnerzahl nicht 
mehr so stark oder nimmt bereits ab.  

 

Bezogen auf den Regierungsbezirk Oberpfalz stagniert die Einwohnerzahl bereits seit dem Jahr 
2002 (-0,2 %) in Folge immer geringer ausfallender Wanderungsgewinne.  

 

Während im Jahr 2002 der Wanderungsgewinn noch 4.563 Personen betrug, ging er im Jahr 2007 auf 
852 zurück. Gleichzeitig erhöhte sich der Sterbeüberschuss von 1.242 auf 2.118. Dies bedeutet, dass 
seit dem Jahr 2005 die Wanderungsgewinne die Sterbeüberschüsse nicht mehr ausgleichen können – 
mit der Folge, dass die Einwohnerzahl zurückgeht.  

 

Dies betrifft in der Oberpfalz – mit Ausnahme von Stadt und Landkreis Regensburg und dem Landkreis 
Neumarkt – mittlerweile alle Landkreise und kreisfreien Städte, d.h. auch alle Räume der Region Ober-
pfalz-Nord. Besonders deutliche Verluste mussten dabei die Landkreise Tirschenreuth  
(-3,5 % zwischen 2002/2007) und Neustadt a.d.Waldnaab (-2,4 %) hinnehmen.  

 

Nach der Prognose des Statistischen Landesamtes wird sich dieser rückläufige Trend in den kommen-
den Jahren leider weiter fortsetzen.  
 

2. Alterung der Bevölkerung 

Die Bevölkerung Bayerns altert – und zwar in Folge sinkender Geburtenraten und parallel dazu stei-
gender Lebenserwartung. Während der Bevölkerungsrückgang nicht flächendeckend zum Tragen 
kommt, betrifft die Alterung der Gesellschaft den Freistaat insgesamt – wenn auch mit regionalen Un-
terschieden.  

 

In der Oberpfalz ist der natürliche Bevölkerungssaldo mittlerweile in allen kreisfreien Städten und 
Landkreisen negativ, d.h. es gibt mehr Sterbefälle als Geburten. Nur in den Städten und Gemeinden, 
die über Wanderungsgewinne verfügen, nimmt die Einwohnerzahl noch zu.  
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Die Alterung hat ihre eigene Dynamik: Beispielhaft lässt sich dies anhand der Kinder und Jugendli-
chen sowie der Hochbetagten nachvollziehen. So wird die Zahl der unter 19-Jährigen in der Oberpfalz 
bis zum Jahr 2025 von derzeit gut 20 % um rund ein Fünftel auf 16 % zurückgehen. Gleichzeitig steigt 
der Anteil der über 60-Jährigen von heute 23 % auf über 31 % an. Besonders stark wird der Anteil der 
Hochbetagten, d.h. der über 75-Jährigen, zunehmen. 

 

Auch hierbei gibt es deutliche Unterschiede zwischen den Landkreisen und kreisfreien Städten. Wäh-
rend im Landkreis Tirschenreuth die 60- bis 75-Jährigen „nur“ um rund ein Viertel zunehmen werden, 
wird der Anstieg im Landkreis Schwandorf knapp 40 % betragen. 

 

Diese Veränderungen in der Altersstruktur sind z.B. für die Bereitstellung von Einrichtungen der Da-
seinsvorsorge in den Kommunen von Bedeutung. 

 

3. Veränderung der Bevölkerungsstruktur 

Bezogen auf die Bevölkerungsstruktur ist die fortschreitende sog. Ausdifferenzierung der Gesellschaft 
von Belang.  

 

In Folge der Individualisierung wird der Trend zu kleineren Haushalten anhalten – mit dem Ergebnis, 
dass die Zahl der Privathaushalte in Bayern von 5,9 Mio. im Jahr 2007 auf 6,2 Mio. im Jahr 2020 an-
steigen wird. Ursache dafür ist ein Anstieg der 1- und 2-Personen-Haushalte von heute 70 % auf 75 % 
im Jahr 2020 bei gleichzeitigem Rückgang der 3- oder mehr Personen-Haushalte auf ein Viertel. 

 

Des Weiteren wird die Bevölkerung Bayerns immer internationaler, wobei die Zuwanderung von au-
ßerhalb Bayerns primär die Städte betreffen wird. Der Ausländeranteil im Freistaat liegt bei 8,7 %, der 
der Oberpfalz bei 4,0 % (darunter Stadt Regensburg 10,8%,  Stadt Weiden 4,0 %). 

 

Demografischer Wandel als Herausforderung für die Kommunen 

Die Folgen der demografischen Veränderungen werden zuerst vor Ort in den Städten und Gemeinden 
bemerkbar. Dort wird zuerst sicht- und erlebbar, wenn Häuser oder Fabrikgebäude leer stehen und 
Infrastruktureinrichtungen wegen fehlender Nachfrage schließen müssen. 

 

Die beschriebenen Veränderungen schlagen sich in den einzelnen Städten und Gemeinden unter-
schiedlich nieder. Das Nebeneinander von Wachstum und Rückgang führt zu einen Raummuster, 
das regional und örtlich angepasste Entwicklungsstrategien erfordert. 

 

Angesichts der zu erwartenden demografischen Veränderungen werden sich die Städte und Gemein-
den in den kommenden Jahren verändern. Dies ist jedoch kein grundsätzlich neues Phänomen. 
Über die Jahrhunderte hat es immer wieder Phasen des Wachstums und der Schrumpfung gegeben. 

 

Neu ist jedoch, dass wir über relativ gesicherte Informationen verfügen, welche Entwicklungen in 
den kommenden 15-20 Jahren auf uns zukommen werden – natürlich unter Ausklammerung unvorher-
sehbarer Ereignisse.  
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Zwar sind keine detaillierten Vorhersagen für einzelne Kommunen möglich, aber zumindest für größere 
Räume wie Landkreise und kreisfreie Städte. Diese Informationen ermöglichen es, sich auf die anste-
henden Veränderungen vorzubereiten und entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. 

 

Um die Oberpfälzer Kommunen bei den anstehenden Anpassungsprozessen zu unterstützen, hat die 
Regierung der Oberpfalz eine Internetplattform zum demografischen Wandel eingerichtet. Dort las-
sen sich ausführliche Informationen zum demografischen Wandel in den Landkreisen und kreisfreien 
Städten der Oberpfalz finden.  

 

Das Informationsangebot beinhaltet zum einen die aktuellen Daten zur voraussichtlichen Bevölke-
rungsentwicklung in den Landkreisen und kreisfreien Städten der Oberpfalz. Diese umfassen aktuell 
den Zeitraum 2005 – 2025 und werden jährlich vom Statistischen Landesamt fortgeschrieben. 

 

Das Kernstück der Internetplattform ist allerdings die Darstellung der sich aus den demografischen 
Veränderungsprozessen ableitenden Handlungserfordernisse, gegliedert nach sechs kommunalen 

Handlungsfeldern: 

− Umbau der technischen Infrastruktur, 

− neue Angebote für die wachsende Zahl älterer Mitbürger, 

− die familienfreundliche Gemeinde, 

− Stadtumbau, 

− die soziale Stadt sowie 

− die interkommunale Kooperation. 

 

Anhand von derzeit 44 Projektbeispielen aus der Oberpfalz, Bayern und Deutschland werden Lö-
sungsansätze im Umgang mit den Folgen des demografischen Wandels in den sechs Handlungsfel-
dern vorgestellt. 

 

Beispiele sind  

− die Fichtelnaabtalschule als gemeinsame Volksschule der Gemeinden Brand, Ebnath, Neusorg und 
Pullenreuth, 

− die Maßnahmen zum Stadtumbau in Waldsassen sowie 

− die Projekte im Rahmen des Programms „Soziale Stadt“ in Grafenwöhr und Weiden. 

 

Das Ziel all dieser Maßnahmen ist es, die Kommunen auch in Zukunft als attraktive Lebens- und 

Wirtschaftsräume zu erhalten. Dazu wird erforderlich werden, die Infrastruktur an die sich ändern-

de Nachfrage anzupassen. Ein wesentlicher Aspekt ist dabei, die Entwicklung im Bestand zu fördern. 

 

Die Internetplattform soll dazu beitragen, das Bewusstsein für den demografischen Wandel und seine 
Folgen zu schaffen. Der demografische Wandel ist nicht „Gott gegeben“, er kann vielmehr beeinflusst 
werden und auch als Chance für die Kommunalentwicklung genutzt werden. Wichtig sind dabei aller-
dings eine möglichst frühzeitige Auseinandersetzung mit den anstehenden Veränderungen und die 
vorausschauende Einleitung entsprechender Maßnahmen. 
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Die räumliche Vielfalt des demografischen Wandels lässt keine einfachen Problemlösungen oder 

gar Patentrezepte zu. Daher können die aufgeführten Beispiele in der Regel nicht eins-zu-eins über-
nommen werden, sondern sind auf die eigene Gemeinde zu übertragen. 

 

Bitte machen Sie Gebrauch von dem bereitgestellten Angebot, das Sie bequem über die Homepage 
der Regierung der Oberpfalz unter dem Stichwort „Demografischer Wandel“ erreichen. 

 

Notwendigkeit zur verstärkten interkommunalen Zusammenarbeit  

Im Hinblick auf die Erhaltung und Weiterentwicklung der Infrastruktur vor Ort kommt der interkommu-

nalen Zusammenarbeit zentrale Bedeutung zu. Für die einzelne Stadt oder Gemeinde wird es ange-
sichts knapper werdender finanzieller Mittel immer schwieriger, ein attraktives Infrastrukturangebot be-
reitzustellen.  

 

Deshalb müssen gemeindeübergreifende Verbünde geschmiedet werden, um die vorhandenen Poten-
ziale zu bündeln und eine wohnortnahe Versorgung mit Einrichtungen der Daseinsvorsorge auch unter 
den veränderten Rahmenbedingungen des demografischen Wandels aufrechtzuerhalten. 

 

Region Oberpfalz-Nord als Vorreiter in Sachen interkommunale Kooperation 

Die Region Oberpfalz-Nord hat als erste und bisher einzige Region in Bayern das Instrument der 

Kooperationsräume aus dem Landesentwicklungsprogramm aufgegriffen und in mehreren Teilräu-
men umgesetzt – mit dem Ziel, die interkommunale Zusammenarbeit gezielt zu unterstützen.  

 

Sie haben die Benennung von Kooperationsräumen und ihre aktive Unterstützung durch die Regio-
nalplanung als neues Instrument für eine innovative Regionalentwicklung erkannt.  

 

Als Beispiele für die insgesamt 10 Kooperationsräume der Region Oberpfalz-Nord zu nennen sind 
hierbei  

− der Kooperationsraum Stadt-Umland Amberg/Sulzbach-Rosenberg,  

− der Kooperationsraum am Autobahnkreuz A3/A93, die sich seit Kurzem als „Das Plus der Oberpfalz“ 
gemeinsam vermarktet, oder 

− der grenzüberschreitende Kooperationsraum Vohenstrauß – Waidhaus – Stribro, 

 

Diese Räume stehen für gemeinsame Anstrengungen, durch eine aktive und gemeindeübergreifend 

abgestimmte Standortpolitik zur Schaffung bzw. Sicherung von Arbeitsplätzen beizutragen und damit 
die Abwanderung zumindest zu verringern, wenn nicht gar umzukehren. Parallel dazu erfolgt auch eine 
gemeindeübergreifende Abstimmung der Infrastrukturangebote für die Bevölkerung, um die Att-
raktivität dieser Räume als Wohnstandort zu bewahren und weiterzuentwickeln. 

 

Diese Aktivitäten zeigen, wie man kreativ und selbstbewusst mit den Herausforderungen der Zukunft 
umgehen kann. Sicherlich funktioniert eine enge gemeindeübergreifende Zusammenarbeit nicht völlig 
schmerzfrei, d.h. nicht ohne Abstriche bei der kommunalen Planungs- und Gestaltungsfreiheit.  
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Auf der anderen Seite erschließt man sich im Verbund aber langfristig größere Handlungsspielräume, 
von denen man bei knapper werdenden Ressourcen im Standortwettbewerb mit „kommunalen Einzel-
kämpfern“ erheblich profitieren kann.  

 

Für mich sind die insgesamt 10 Kooperationsräume in der nördlichen Oberpfalz Zeichen für die große 
Bereitschaft der Kommunen zu einer Zusammenarbeit und den Willen, zukünftige Herausforderungen 
gemeinsam anzugehen. Das macht Mut. 

 

Diese Philosophie, haben Sie, Herr Landrat Wittmann, auch in Ihrem Vortrag im Rahmen der Informati-
onsveranstaltung „Förderung der Interkommunalen Zusammenarbeit“ letzte Woche in Maxhütte-
Haidhof vermitteln können. 

 

Die dort von Ihnen als Vertreter des Landkreistages aufgezeigten Projekte funktionierender Kooperati-
onen sind Beispiele neuer interkommunaler Verantwortungsgemeinschaften, die weit über die 
nördliche Oberpfalz hinaus Zeichen setzen und die Oberpfalz als Ganzes nach vorne bringen. 

 

Für dieses Engagement in der Regionalentwicklung, die unerschrockene Bereitschaft, aktuelle 
Themen anzugehen, und die konsequente Umsetzung in Ihrer Funktion als Landrat wie auch als 
Vorsitzender des Regionalen Planungsverbandes Oberpfalz-Nord möchte ich Ihnen, Herr Landrat 
Wittmann, ganz herzlich danken.  

 

Gleichzeitig möchte ich Sie und Ihre Kollegen  aber auch zur Fortsetzung und Intensivierung dieser 

Anstrengungen bitten. Diese werden nötig sein, um die Oberpfalz auch in Zukunft als wettbewerbsfä-
higer Wirtschaftsstandort und attraktiver Lebensraum zu erhalten. 

 

Zweifellos haben wir in der Oberpfalz in den letzten Jahren auf dem Gebiet der interkommunalen Zu-

sammenarbeit bereits viel erreicht. 161 Zweckverbände erfüllen im Regierungsbezirk die verschie-
densten Aufgaben. Dabei dürfen wir aber nicht übersehen, dass es sich dabei ganz überwiegend um 
die typischen klassischen Bereiche der Zusammenarbeit handelt wie Schulverbände, Wasserversor-
gungs- und Abwasserzweckverbände. 

 

Die Weiterentwicklung und Anpassung der Infrastruktur unter den Rahmenbedingungen des demogra-
fischen Wandels erfordert aber auch weitergehende Modelle und neue Ideen bei der interkommunalen 
Zusammenarbeit. 

 

Unterstützung der interkommunalen Zusammenarbeit durch die Regierung der Oberpfalz 

Dabei werden wir von Seiten der Regierung versuchen, Sie nach Kräften zu unterstützen. Bereits er-
wähnt habe ich die dazu aufgebaute Internetplattform zur demografischen Entwicklung.  

 

Darüber hinaus bietet die Regierung der Oberpfalz den Kommunen noch weitere Unterstützung bei den 
anstehenden Herausforderungen an: 

— Bayerweites Programm zur Förderung der „Interkommunalen Kooperation“:   
Mit dem am 13.10. in Maxhütte vorgestellten Projekt des Innenministeriums soll gezielt in den Re-
gierungsbezirken die interkommunale Kooperation gefördert werden. Dazu wurde bei der Regie-
rung eine Projektmanagementstelle eingerichtet, die mit zusätzlicher Manpower und ihrem Know-
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how die Kommunen bei der Initiierung und Weiterentwicklung von interkommunalen Kooperationen 
unterstützen soll. 
Weiteres Ziel ist es, im Rahmen dieses Programms die vorhandenen Formen der interkommuna-
len Kooperation in Bayern zu erfassen und in einer Internetplattform als „Best practices“ allen 
Kommunen im Freistaat zur Verfügung zu stellen.  

— Zusammenarbeit mit dem Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung:   
Darüber hinaus arbeitet die Regierung der Oberpfalz zurzeit in einem Pilotprojekt mit dem Lan-
desamt für Statistik und Datenverarbeitung zusammen. Ziel ist es, die Regionalstatistik weiterzu-
entwickeln und den Nutzern ein noch besseres Angebot zur Verfügung zu stellen. 

 In diesem Zusammenhang besteht die Möglichkeit, interessierten Kommunen, die mit ihren Nach-
bargemeinden zukünftig enger zusammenarbeiten möchten, kleinräumige Bevölkerungsprognosen 
zur Verfügung zu stellen. Diese Prognosen können beispielsweise bei der Abschätzung der künfti-
gen Schülerzahlen oder des Anteils von Einwohnern über 65 Jahre von Bedeutung sein, um das 
Infrastrukturangebot entsprechend anzupassen. Einzige Voraussetzung ist, dass die interessierten 
Kommunen zusammen eine  „kritische Masse“ von über 10.000 Einwohnern erreichen, die aus sta-
tistischen Gründen notwendig ist, um verlässliche Prognosen zu erhalten. 

— Regionalmarketing und Regionalmanagement:  

 Von Bedeutung sind schließlich auch die von Seiten der Regierung unterstützen Maßnahmen im 
Bereich Regionalmanagement und Regionalmarketing. Diese tragen dazu bei, die Oberpfalz als 
attraktiven Wirtschafts- und Lebensraum weithin bekannt zu machen. Durch die Zusammenfüh-
rung der Akteure innerhalb der Oberpfalz, die Bündelung von Ideen sowie die Vernetzung nach 
außen lassen sich die vorhandenen Potenziale bestmöglich im Interesse der Oberpfalz nutzen. 

 

Meine Damen und Herren, 

der demografische Wandel ist in seinen Facetten vielfältig und wird uns in unserem zukünftigen Han-
deln stark herausfordern. Wir werden mit ihm umzugehen lernen und je schneller wir dies schaffen, 
umso eher können wir uns auf die Zukunft einstellen. Wir werden uns umschauen, wie andere die 
Problematik bewältigen, wir werden die Veränderungen erkennen und wir werden die gefundenen Lö-
sungen weitergeben. 

 

In erster Linie werden die Städte und Gemeinden gefordert sein, sich mit den zukünftigen Entwicklun-
gen auseinander zu setzten. Die aufgezeigten Beispiele vor allem zur interkommunalen Zusammenar-
beit sollen Ihnen Mut machen, gemeinsame Lösungen anzustreben. 

 

Den regionalen Planungsverband möchte ich bitten, die großen Herausforderungen im ländlichen 
Raum mit seinen Instrumenten der Regional- und Landesplanung anzugehen und die Zukunftsgestal-
tung in der Oberpfalz weiterhin aktiv und positiv zu begleiten. 

 

Die Auseinandersetzung mit den demografischen Veränderungen ist eine Zukunftsaufgabe für uns alle: 
die Verwaltungen, die Regionen und die Gemeinden. Ich darf Ihnen versichern, die Regierung der 
Oberpfalz wird alles unternehmen, Ihnen bei der Bewältigung dieser Zukunftsaufgabe zu helfen und 
Sie nach Kräften zu unterstützen. 

 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 

 


